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Überempfindliche Vierbeiner müssen auf Diät gesetzt werden, das Austesten ist mühsam
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Sichere Korridore für Adler und Stör

Hierzulande sind
270 Wanderer gefährdet
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Wenn die Futtermischung Haustiere krank macht

Mehrstufenplan. Die einen lei-
den an Bauchweh, Durchfall
oder Übelkeit, andere sind ab-
geschlagen bis schwer krank.
Auch Haustiere können auf
Futtermittel überreagieren.

„Wie bei Menschen liegt
entweder eine Unverträglich-
keit oder eine Allergie vor“,
sagt Zoodoc Katharina Reitl.
Der KURIER-Tiercoach erklärt,
was Patienten zu schaffen
macht und wie ihnen geholfen
werden kann.

„Unverträglichkeiten lassen
sich im Idealfall schnell in den
Griff bekommen“, erklärt Reitl.
Allergiker dagegen kämpfen
anhaltend mit meist heftigen
Symptomen, die sich trotz Be-
handlung nur langsam bessern.
Zudem bestehen bei ihnen oft
Kreuzreaktionen; der Organis-
mus verträgt ähnliche Inhalts-

stoffe nicht. Für die Betroffe-
nen ist die begriffliche Unter-
scheidung freilich einerlei, so
geht es auch dem Veterinärme-
diziner mehr um die Therapie
denn um die Diagnose. Eine
Monoprotein-Diät ist gefragt.

„Im ersten Schritt braucht
der Körper einen Reset“, sagt
die Tierärztin aus der Ordina-
tion Tiergarten Schönbrunn.
Vor der Erkrankung kommt in
der Regel ein Futtermix in den
Napf, zum Neustart darf es nur
eine Eiweißquelle sein. Acht bis
zwölf Wochen lang steht dann
allein eine Fleischart auf dem
Diätplan. Das kann zunächst
schonendes Huhn oder günsti-
geres Schwein sein. Bleiben die
Symptome mehr als 14 Tage
unverändert, muss z.B. auf Ka-
ninchen- oder Pferde- oder
Lammfleisch umgestiegen wer-

den. Für Patienten, die nichts
davon vertragen bzw. fressen
wollen, gibt es hypoallergene
Spezialnahrung mit maschinell
zerkleinertem Protein.

„Es reicht nicht, nur bei den
Tagesrationen auf das Mono-
protein zu achten“, sagt Reitl.
Auch Käsehäppchen, mit denen
Hunde z.B. beim Training be-
lohnt werden, oder Leber-
streichwurst zum Verwöhnen
sind tabu. Ebenso ist auf Jo-
ghurt und Schlagobers zu ver-
zichten; mit diesen Leckereien
aus Kuhmilch ist es unter ande-
ren Umständen einfacher, Kat-
zen Tabletten zu verabreichen.

„Nach Abklingen jeglicher
Symptome wird mittels einer
kleinen Menge ein weiteres Pro-
tein in die Diät aufgenommen“,
erklärt der Zoodoc den nächs-
ten Therapie-Schritt. Geht es

dem Patienten weiterhin gut,
kann zwei Wochen später mit
dem nächsten Protein fortge-
fahren werden. Bei Hunden
können so auch die verschiede-
nen Kohlenhydrate ausgetestet
werden. Üblicherweise zieht
sich das Prozedere über Mona-
te, die Umstellung dauert.

Hat der Vierbeiner einen
Rückfall, heißt es zurück an
den Start. Selten wird auf An-

hieb das richtige Monoprotein
gewählt. Es muss aber auch
nicht mit allen Proteinen expe-
rimentiert werden. Schließlich
soll ein neuerlicher Allergie-
schub vermieden werden. Der
KURIER-Tiercoach appelliert:
„Eine verordnete Diät nicht
durchzuhalten, macht das Le-
ben für das Haustier schwieri-
ger, als es kurzfristig streng zu
ernähren.“ HEDWIG DERKA

KURIER
Tiercoach

Probleme mit
der Katze, Sorgen
um den Hund,
Fragen zu Sittich,
Schildkröte & Co?
Schreiben Sie an:
tiercoach@kurier.at

Grenzenloser Artenschutz
International. Bei der UN-Konferenz zur Rettung wandernder Tiere wurde auch über Großtrappen beraten.

In Österreich befinden sich die majestätischen Vögel dank zahlreicher Maßnahmen im Aufwind

VON HEDWIG DERKA

Wollen sich Großtrappen-
Hähne in Szene setzen, dre-
hen sie ihr braungraues Flü-
gelgefieder nach außen und
stolzieren als weißer Feder-
ball über den angestammten
Balzplatz. So können die paa-
rungsbereiten Hennen die
prächtigen Riesen nicht über-
sehen und haben – stets in der
Überzahl – freieWahl.

4.000 Kilometer östlich
des alljährlichen Schauspiels
auf der Parndorfer Platte fan-
den die Otididae nun auch in
Samarkand Beachtung. Am
Rande der 14. UN-Konferenz
zur „Konvention zum Schutz
wandernder Tierarten“
(CMS), die am 17. Februar zu
Ende ging, rangen Delegierte
um jedes Wort, um Rettungs-
pläne für die seltenen Vögel
festzuschreiben.

Schirm-Art
„Der Bestand an Trappen um-
fasst derzeit 31.000 bis
36.000 Individuen weltweit,
das ist um ein Drittel weniger
als vor 16 Jahren“, sagt Vogel-
schützer Rainer Raab, der aus
dem Burgenland nach Usbe-
kistan gereist war. Der Biolo-
ge setzt sich seit zwanzig Jah-
ren für die Population im
Dreiländer-Eck Österreich,
Ungarn, Slowakei ein. Mit Er-
folg. Wurden bei der einwö-
chigen Zählung 2004 auf bur-
genländischer Seite nur noch
umdie 120 Exemplare gesich-
tet, waren es heuer 590.

In den Jahren dazwischen
schufen Landwirte durch ge-
zielte Aussaat und seltene
Mahd auf Tausenden Hektar
optimale Lebensbedingungen
für die Brachflächenbewoh-
ner. Zudem wurden 150 km
Stromleitungen unter die Er-
de verlegt; die gleiche Länge
mit weißen und schwarzen
Kugeln bestückt, um Kollisio-
nen vorzubeugen. „Windrä-
der sind kein Problem. Die
schwersten flugfähigen Vögel
fliegen zumeist nicht so
hoch“, sagt Raab, der nicht
zuletzt Jäger in die Schutz-
maßnahmen einbezog. Der fi-
nanzielle Aufwand für die
majestätische Schirm-Art

machte sich auch für Grau-
ammer, Sumpfohreule und
Zauneidechse bezahlt.

Positive Entwicklungen
wie bei den heimischenGroß-
trappen sind selten. Ein in Sa-
markand präsentierter UN-
Bericht hält fest, dass die Be-
stände von 44 Prozent der
wandernden Spezies abneh-
men, 22 Prozent der 1.189 er-
fassten Arten sind gar vom
Aussterben bedroht. Beson-
ders schlecht steht es um die
Fische, darunterHaie undRo-
chen. 97 Prozent der geliste-
ten Wanderer unter Wasser
sind existenziell gefährdet.

„Angesichts der prekären
Situation vieler dieser Tiere
müssen wir Empfehlungen
sofort und gemeinsam umset-

zen“, forderte Inger Andersen
vom UN-Umweltprogramm.
Denn dieÖkosysteme des Pla-
neten hingen von den
Ziehern zu Land, unter Was-
ser und in der Luft ab. Sie be-
stäuben Pflanzen, transpor-
tieren wichtige Nährstoffe,
bekämpfen Schädlinge und
tragen zur Speicherung von
Kohlenstoff bei. Der Mensch
ist auf die Biodiversität ange-
wiesen; es liegt an ihm, die
Übernutzung undVerschmut-
zung der Natur, die Zerstö-
rung von Lebensraum und
Wanderrouten sowie den Kli-
mawandel einzubremsen.

Für die Hindutrappe frei-
lich könnte es schon zu spät
sein. „Sie zählt zu den am
meisten gefährdeten Vogelar-

ten“, sagt Raab. Allen voran
wollten daher die indischen
Kollegen in Samarkand vom
österreichischen Vorbild ler-
nen. Gerade in jener Grenzre-
gion zu Pakistan, in der die
gefiederten Raritäten noch
vorkommen, bedrohen neu-
erdings Leitungen für Strom
aus erneuerbarer Energie die
verbliebenen 200 Individuen.

Um die Überlebenschan-
cen der Verwandten weltweit
zu erhöhen, feilt Raab an
einem Schutzprojekt von Ma-
rokko über Europa bis Asien.
Für die heimischen erbittet er
Abstand und Hunde nicht frei
laufen zu lassen. „Denn“, so
richtet der Experte aus Usbe-
kistan aus, „Großtrappen sind
sehr störungsempfindlich“.

Routenplanung. Ob Zug-
vogel, Meeressäuger oder
Antilope: „Straßen, Bau-
werke oder der Schiffs-
verkehr versperren den
Tieren zunehmend ihre
lebensnotwendigenWan-
derrouten, sie kommen
also nicht mehr an ihre
Fortpflanzungs- und Fut-
terplätze“, warntMeeres-
Expertin Simone Nieder-
müller, die für den WWF
Österreich bei der UN-
Konferenz CMS in Sa-
markand vor Ort war. Als
Vertreterin einer Nichtre-
gierungsorganisation for-
derte sie die Ausweitung
und Verbindung wichti-
ger Schutzgebiete, damit
tierischeWanderer auf si-
cheren Korridoren unter-
wegs sein können.

Liste
133 Staaten verhandel-
ten in der Vorwoche in
Usbekistan über die Zu-
kunft von 1.189 Spezies,
die von den CMS-Ver-
tragspartnern internatio-
nal als schutzwürdig an-
erkannt sind. Dazu zäh-
len neben der Großtrap-
pe – siehe Anhang 1 der
CMS-Liste – heimische
Arten wie Kaiseradler,
Seeadler und Sakerfalke.
In Anhang 2 sind die Gro-
ße Hufeisennase (Fleder-
maus), die gefiederte

Rohrweihe und der
schuppige Sterlet ge-
nannt. „Unter der Aus-
wahl ,Österreich‘ stehen
insgesamt 270 Arten auf
der CMS-Liste“, heißt es
beimWWF.

Der Seeadler, der auf
der nördlichen Halbku-
gel einst weit verbreitet
war, wurde durch inten-
sive Bejagung im 19. und
20. Jahrhundert beinahe
ausgerottet. In Öster-
reich gelang dem Greif-
vogel das Comeback.
Durch umfassende
Schutzmaßnahmen gibt
es hierzulande nun wie-
der 40 bis 45 Brutpaare.

Störe dagegen kämp-
fen immer noch ums
Überleben. Die kleinste
Spezies, der Sterlet, kam
in der Donau zuletzt nur
mehr zwischen zwei ober-
österreichischen Stau-
Stufen vor. Wanderhin-
dernisse, Überfischung
und Verschmutzung der
Gewässer reduzierten die
Bestände. Forschende
der Universität für Bo-
denkultur in Wien konn-
ten zwischen 2016 und
2021 238.000 Jungfische
nachzüchten und ausset-
zen. Durch das mit EU-
Geldern geförderte Pro-
jekt schwimmt die Art
wieder in mehreren Ab-
schnitten der Donau.

Allergiker: Schritt für Schritt kommt ein anderes Protein in den Napf

Sterlet: Der kleine Stör wurde in Wien nachgezüchtet,
ausgewildert und schwimmt jetzt vermehrt in der Donau

Heimische Großtrappen zogen auch bei der UN-Konferenz in Samarkand die Aufmerksamkeit auf sich


